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immer ein ©Habe .feiner fatten fieiöenfdfaft, aud)
toerin biefe gegen jebe ©ernunft gerichtet ift.

©eig macf)t arm. ©r toed't nicfjt nur bie (Selb-
gier, fonbern auid) bie ©ngft, ben aufgehäuften
©efiß gu t»e;clieren. ©in (Seis^alö hatte f'ein ©er-
trauen gu ben ©anfen unb berftedte fein gangeg

©ermögen Bei fid) 31t .Sjjaufe. ©ei einem ©ranb
büßte er ben größten ©eil babon ein. Sag tft bag

6d>idfal bieler ©etgfragen, bie nur bag gufam-
,miengeraffte ©etb fehen, nicht aber toeiter benfen
fönnen. 9)teh;c fein als (deinen, bag ift bag £0-
funggtoort ber ©parfamen. (Dag ift eine einfache
unb gugleid) imponierenbe üebengphilofophie, bie

auö ftarer ©ernunft geboren tourbe. (Der ©par-
fame hat eg nicht tetdjt. (Die Umgebung mißber-
jteljt ihn oft, aber er geht unbeirrt feiner 3Bege.
2ßas er fid) heute berfagt, genießt er morgen bop-
belt, unb er toeiß, baß eg ohne ©parfamfeit feine
SBohfljabentjeit gibt. Sitte Sftitlionäre finb fpar-
fame 3Jlenfd>en, behauptete ber befannte SOtülti-
mittionär Stod'efeïïer, unb er betonte, baß bie

©parfamfeit bie erfte unb toidjtigfte ©ebingung
3um Reichtum fei. 3eber erfparte ©rofcßen ift ein

©auftein für bie Qufunft. ©rfpamtffe erhöhen bag

©eibftbetoußtfem, fie fdjaffen eine Sttmofptjare
ber 3\iuhe, gufriebenheit unb 3uberfid)t. hingegen
fämpft ber ©eigige immer gegen bie Unfldjertjeit,
unb ber ©eig ift ja im ©runbe nidjtë anbereg ats
bie fdjredtidjfte fyorm ber Äebendangft. Sluidj er

c

Seit die Möglichkeit bestellt (oder angeblich
bestehen soll), mit einer Atombombe unseren
Planeten zu kosmischem Staub werden zu lassen,
haben sich die Menschen erneut auf ihre engere
Heimat besonnen und bringen ihr, der Erde als
Himmelskörper, wieder stark vermehrtes Interesse
entgegen. Es wundert sie allerlei, innen und aus-

toeiß, baß ©elb Sftacfjt bebeutet, aber er lebt in
ber ftänbigen SIngft, baß bie angehäuften 3Tcacf)t~

mittet fid) berringern fönnten, baß ber ©eufet,
bem er fid) öerfdjtooren hat/ ihm eineg ©ageg
einen böfen ©treid) fpielen fönnte. (Die "gurdjt,
eineg ©ageg 3U Perarmen, läßt auch bann nicht
nach, toenn fie tängft überftüffig getoorben ift,
unb fo gefd)ief)t eg, baß ©eig'fjätfe auf nötige-
füllten ©otbfäden bor ©ntfräftung fterben.
Areunbfdjaft, fiiebe unb ©üte hoben in ber Sßelt
beg ©ei3frageng feinen 3\aum. 3n jebem Sften-
fcßen toittert er einen jffeinb, ber ihm bag ©elb
ßeraugloden toitl. (Der ©parfame hingegen ift
immer ein SJtenfdjenfreunb. ©in 2öof)ltäte:r ift
niemalg ein ©erfchtoenber, bagegen ift eg fdjon
borgefommen, baß ein ©ei3halg 3um ©erfrfitoen-
ber tourbe! (Die ©erfcßtoenbung entfpringt eben-
fo ber Unfiidjierheit toie be;c ©eis!

©parfamfeit, bag ift bie ^yähigfeit, ben Söert
beg ©etbeg 3U etfennen. $ür ben ©parfamen ift
bag ©elb immer nur ein SJlittel gum Qtoetf, näm-
(id), nid)t nur, eg gu bergrößern, fonbern aud)
SBerte gu fdjaffen. ©in berühmter ©eetenforfther
tourbe einft bon einem 3Jläbd)en, bag bon mehre-
ren ©etoerbern umfdjtocirmt tourbe, gefragt, toel-
d)en fie eigenttiid) toählen fotle. (Der (j3fi)d)otoge
ertoiberte: „SBähten ©ie benjenigen, bon bem ©ie
toiffen, baß er ein fparfamer SJtenfd) ift. ©par-
fame SJlenfdjen finb immer toertbolle SJtenfdjen."

Dr. P.
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sen, in der näheren und weiteren Umgebung, und
man ist sogar so ungalant, um nach dem H/ter der
Dame Erde zu fragen. Dieses Problem hat übri-
gens die Wissenschaft nicht erst seit gestern be-

schäftigt, wenn sie auch erst seit kurzer Zeit im-
Stande ist, genaue Auskunft zu geben.

Arn Anfang hielt man sich an die Bäume und
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immer ein Sklave seiner kalten Leidenschaft, auch

wenn diese gegen jede Vernunft gerichtet ist,

Geiz macht arm. Er weckt nicht nur die Geld-
gier, sondern auch die Angst, den aufgehäuften
Besitz zu verlieren. Ein Geizhals hatte kein Ver-
trauen zu den Banken und versteckte sein ganzes
Vermögen bei sich zu Hause. Bei einem Brand
büßte er den größten Teil davon ein. Das ist das

Schicksal vieler Geizkragen, die nur das zusam-
chengerafste Geld sehen, nicht aber weiter denken

können. Mehr sein als scheinen, das ist das Lo-
sungswort der Sparsamen. Das ist eine einfache
und zugleich imponierende Lebensphilosophie, die

aus klarer Vernunft geboren wurde. Der Spar-
same hat es nicht leicht. Die Umgebung mißver-
steht ihn oft, aber er geht unbeirrt seiner Wege.
Was er sich heute versagt, genießt er morgen dop-
delt, und er weiß, daß es ohne Sparsamkeit keine

Wohlhabenheit gibt. Alle Millionäre sind spar-
same Menschen, behauptete der bekannte Multi-
Millionär Rockefeller, und er betonte, daß die

Sparsamkeit die erste und wichtigste Bedingung
zum Reichtum sei. Jeder ersparte Groschen ist ein

Baustein für die Zukunft. Ersparnisse erhöhen das
Selbstbewußtsein, sie schaffen eine Atmosphäre
der Ruhe, Zufriedenheit und Zuversicht. Hingegen
kämpft der Geizige immer gegen die Unsicherheit,
und der Geiz ist ja im Grunde nichts anderes als
die schrecklichste Form der Lebensangst. Auch er

c

8sit ckie lVlögliebbsit bestellt (oder angsblieb
bestellen soll), mit einer Atombombe unseren
kllansten 2u bosmisellern Raub werden ?u lassen,
baden sieb ckie lUsnsellsn erneut auk ibrs engere
bleimat besonnen uncl bringen illr, der blrcke als
blimmelslcörpsr, wieder starb vsrmebrtss Interesse
entgegen, bis wundert sie allerlei, innen unck aus-

weiß, daß Geld Macht bedeutet, aber er lebt in
der ständigen Angst, daß die angehäuften Macht-
Mittel sich verringern könnten, daß der Teufel,
dem er sich verschworen hat, ihm eines Tages
einen bösen Streich spielen könnte. Die Furcht,
eines Tages zu verarmen, läßt auch dann nicht
nach, wenn sie längst überflüssig geworden ist,
und so geschieht es, daß Geizhälse auf vollge-
füllten Goldsäcken vor Entkräftung sterben.

Freundschaft, Liebe und Güte haben in der Welt
des Geizkragens keinen Raum. In jedem Men-
schen wittert er einen Feind, der ihm das Geld
herauslocken will. Der Sparsame hingegen ist

immer ein Menschenfreund. Ein Wohltäter ist
niemals ein Verschwender, dagegen ist es schon

vorgekommen, daß ein Geizhals zum Verschwen-
der wurde! Die Verschwendung entspringt eben-
so der Unsicherheit wie der Geiz!

Sparsamkeit, das ist die Fähigkeit, den Wert
des Geldes zu erkennen. Für den Sparsamen ist
das Geld immer nur ein Mittel zum Zweck, näm-
sich, nicht nur, es zu vergrößern, sondern auch

Werte zu schassen. Ein berühmter Seelenforscher
wurde einst von einem Mädchen, das von mehre-
ren Bewerbern umschwärmt wurde, gefragt, wcl-
chen sie eigentlich wählen solle. Der Psychologe
erwiderte: „Wählen Sie denjenigen, von dem Sie
wissen, daß er ein sparsamer Mensch ist. Spar-
same Menschen sind immer wertvolle Menschen."

Or.?.

sen, in der nällsrsn unck weiteren Umgebung, unck

man ist sogar so ungalant, um naeb cksm cker

Dame blicke ?u kragen. Dieses Lroblem bat übri-
gens ckie Vissensellakt niebt erst seit gestern be-

sebäktigt, wenn sie aucb erst seit burner ?eit im-
stands ist, genaue ^.usbunkl ?u geben.

H.M àkang bislt man sieb an ckie öäume unck
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vertraute den Botanikern und Archäologen. Be-

kanntlich legt sich jeder Baum pro Jahr einen

neuen Jahrring zu, so dass deren genaue Zählung
Anhaltspunkte über das Alter liefern muss. Erst-
mais 1811 wurde dieses Rezept in Amerika ange-
wendet, und im Staat New York wurden damals
Bäume gefällt, die rund 1000 Jahre alt waren. Ein
weiterer Schritt in der Altersbestimmung wurde in
Skandinavien getan, als man verschiedene Glet-

Scherablagerungen untersuchte und einen «Kaien-
der» der letzten 15 000 Jahre festlegen konnte. Da-
bei stiess man auf verschiedene Klimaperioden,
auf Wechsel in der Fauna und Flora, was nun hin-
wiederum die Astronomen auf den Plan rief, da

es offenkundig wurde: solche Periodizitäten sind
nur zu erklären durch Einflüsse aus dem Welten-
räum. Man spekulierte mitVerlagerungen derPole,
mit Veränderungen der Erde in ihrer Stellung
gegenüber der Lebensspenderin Sonne usw., kurz
— die Astronomie nahm sich der Erdgeschichte an
und legte das Mindestalter unseres Planeten auf
600 000 bis 1 000 000 Jahre fest. Die Zahlen hat-
ten also wie die galoppierende Schwindsucht zu-

genommen, aber ein endgültiges, schlüssiges Re-
sultat war noch nicht sichtbar.

Da kam die Lösung durch die Entdeckung der
Radioaktivität der Elemente. Der französische
Physiker Becquerel vermittelte 1896 die ersten Er-
kenntnisse, dann präsentierten Marie und Pierre
Curie das Radium, und nun folgten sich die Sen-

sationen sozusagen Schlag auf Schlag, bis wir
heute staunend und schaudernd vor der Verwer-
tung der Atomzertrümmerung stehen. Wir wissen
heute, dass die radioaktiven Elemente sich
dauernd zersetzen, dass sie sich umwandeln in an-
dere Grundstoffe und dabei Strahlungserschei-
nungen zeigen. So zerfällt Uran in Ionium und
Helium, Ionium in Radium und Helium, Ra-
dium in Polonium und Helium. Polonium in Blei
und Helium.
Wir kennen nun nicht nur dieTatsache desZerfalls,
der Umwandlung, sondern auch die dazu benötigte

Zeit. Bei den einen Elementen dauert der Um-
wandlungsprozess nur wenige Sekunden, bei an-
deren Milliarden von Jahren. Und nun der Schritt
zur Altersbestimmung der Erde? Er ist Verhältnis-
mässig einfach: man hat uranhaltige Mineralien
zu untersuchen auf ihren Gehalt an Radium, an

Helium, an Blei, das durch die Umwandlung ge-
bildet worden ist; und man setzt die Quantitäten
in Beziehung zur (bekannten) Dauer des Um-
Wandlungsprozesses Uran-Helium oder Uran-Blei
— und schon hat man den Schlüssel in Händen.
Die Physiker haben berechnet, dass man die ge-
fundene Menge Blei durch die Menge Uran divi-
dieren und den erhaltenen Quotient mit
7 600 000 multiplizieren muss, um das Alter des

betreffenden Gesteins zu erhalten.

Und nun hat man alle radioaktiven Mineralien
untersucht, deren Stellung in der geologischen
Alterstabelle bekannt ist, und man kam allmählich
darauf, dass einzelne Gesteine 50 Millionen, 200
Millionen, 450 Millionen, ja 2 Milliarden Jahre
alt sein müssen. Das gilt auf alle Fälle für die
Granitsockel, auf denen die Kontinentalmassen
ruhen. Und wenn die Erde ein derart respektables
Alter aufweist, warum soll man nicht auch glau-
ben, dass unser Sonnerasyste/ra auf ein Alter von
der Grössenordnung 10 Milliarden Jahre zurück-
blickt? — Die Grenzen der Wissenschaft werden
allmählich unabsehbar. Auf der einen Seite drin-
gen wir mit Hilfe der Elektronentechnik immer
weiter ins Kleinste vor, auf der andern rechnen
wir der Erde gut und gern einige Milliarden Jahre
zu, und die Astronomen gar, die sich mit der
Grössenordnung des Lichtjahres abzugeben haben,
führen uns in wahrhaft schwindelnde Höhen. Und
inmitten dieses Zahlenzaubers steht der Mensch,
klein und bescheiden — wird er sich dieses Spuks,
der aber (die Wissenschaft beweist ja alles!) wahr
ist, wird er sich dieser Phantasmagorie zu erweh-

ren wissen und dabei bleiben können, Mensch zu
sein? -o-

Redaktion: Dr. Ernst Eschmann, Freiestr. 101, Zürich 7. (Beiträge nur an diese Adresse!) Unverlangt eingesandten Bei-
trägen muss das Rückporto beigelegt werden. Druck und Verlag Müller, Werder & Co. AG., Wolfbachstr. 19, Zürich.

440

vertraute den kotanikern und Archäologen. ke-
ksnntlich legt sich jeder kaum pro lahr einen

neuen lahrring su, so class ciersn genaue Gablung
.4.nhaltspunkte über (las ^Vltsr lieksrn muss. Drst-
msls 1811 wurde dieses kesept in Amerika ange-
wendet, und im Ltast l^iew Vork wurden damals
käume gskällt, die rund 1808 lalrrs alt waren. Din
weiterer Lchritt in der Altersbestimmung wurde in
Lkandinavien getan, als man verschiedene diet-
schersblagerungen untersuchte und einen «Kaien-
der» der letzten 15 000 labre ksstlegen konnte. Da-
hei stisss man auk verschiedene Klimaperioden,
aul Wechsel in der Dauna und DIors, was nun hin-
wiederum die Astronomen aul den Klan risk, da

es aktenkundig wurde: solche ksriodisitäten sind
nur su erklären durch Dinklüsse aus dem selten-
räum. Nan spekulierte mitVerlagerungen dsrkole,
mit Veränderungen der Drde in ihrer Ltellung
gegenüher der Dsbsnsspenderin Lonne usw., Kurs

— die Astronomie nahm sich der Erdgeschichte an
und legte das Nindestalter unseres Planeten auk
600 000 his 1 000 000 labre lest. Die Wahlen hat-
ten also wie die galoppierende Lcbwindsucbt su-

genommen, aher ein endgültiges, schlüssiges De-
sultat war noch nicht sichthar.

Da kam die Dösung durch die Dntdeckung der
kadioaktivität der DIsmsnts. Der kransösische
kh^siker kecquerel vermittelte 1896 die ersten Dr-
Kenntnisse, dann präsentierten Narie und kierre
Curie das kadium, und nun kolgtsn sich die Len-
sationen sosusagen Lcblag auk Lcblag, dis wir
heute staunend und schaudernd vor der Verwer-
tung der vNomsertrümmerung stehen. Vir wissen
heute, dass die radioaktiven Diemente sich
dauernd sersetssn, dass sie sich umwandeln in an-
ders Crundstokke und dadei Ltrahlungserscbsi-
nungen seigsn. 8o serkällt Dran in Ionium und
Helium, Ionium in kadium und Helium, ka-
dium in kolonium und Helium, kolonium in Klei
und Helium.
V^ir kennen nun nicht nur dieDatsacbs des^erkalls,
der Dmwandlung, sondern such die dssu denötigte

^eit. ksi den einen Diementen dauert der Dm-
wandlungsprosess nur wenige Lskunden, hei an-
deren Milliarden von labren. Dnd nun der Lcbritt
sur TVItersbsstimmung der Drde? Dr ist Verhältnis-
mässig einkach: man hat uranhaltige Mineralien
su untersuchen auk ihren Csbalt an kadium, an

Helium, an Klei, das durch die Umwandlung ge-
hildst worden ist; und man sstst die (Quantitäten
in kssishung sur (hekanntsn) Dauer des Dm-

wsndlungsprossssss Dran-llslium oder Dran-KIsi
— und schon hat man den Lcblüssel in Händen.
Die kh^siker haden derechnst, dass man die ge-
kundsne Menge Klei durch die Menge Dran divi-
disren und den erhaltenen (Quotient mit
7 600 000 multiplisisrsn muss, um das VItsr des

bstrekksndsn Cesteins su erhalten.

Dnd nun hat man alle radioaktiven Mineralien
untersucht, deren Ltellung in der geologischen
vMterstabslls deksnnt ist, und man kam allmählich
darauk, dass einsslne Dsstsins 50 Millionen, 200
Millionen, 450 Millionen, ja 2 Milliarden lahre
alt sein müssen. Das gilt auk alle Dälls kür die
Cranitsocksl, auk denen die kontinsntalmassen
ruhen. Dnd wenn die Drde ein derart respektables
Vltsr aukwsist, warum soll man nicht auch glau-
den, dass unser auk sin TUtsr von
der Crössenordnung 10 Milliarden lahre surück-
blickt? — Die Crensen der V4ssenscbakt werden
allmählich unabsehbar, .^uk der einen Leite drin-
gen wir mit blilke der Dlsktronsntscbnik immer
weiter ins Kleinste vor, auk der andern rechnen
wir der Drde gut und gern einige Milliarden lahre
su, und die Astronomen gar, die sich mit der
Drössenordnung des Dichtjahres absugeben haben,
kübrsn uns in wahrhakt schwindelnde Höhen. Dnd
inmitten dieses Zablensaubers steht der Mensch,
klein und bescheiden — wird er sich dieses Lpuks,
der aber (die Vlssenscbakt beweist ja alles!) wahr
ist, wird er sich dieser khantasmagorie su erweh-

ren wissen und dabei bleiben können, Mensch su
sein? -o-
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